
Hohenlohe. Von der nun schon 
fast zwei Jahre andauernden Co-
rona-Pandemie sind die Gesang-
vereine im ländlichen Raum be-
sonders betroffen. Oliver Paul, 
der Vorsitzende des Hohenloher 
Chorverbands, spricht über den 
Umgang der Chöre mit der Pan-
demie.

Wie lässt sich die derzeitige Stim-
mung unter den Chören beschrei-
ben?
Oliver Paul: Sie ist schlecht und 
die Lage schwierig. Seit März 
2020 hat für die Chöre fast nichts 
mehr stattgefunden. Manche hat-
ten Glück gehabt, wenn sie ihre 
Jahreshauptversammlungen noch 
abhalten konnten. Der Probenbe-
trieb hat im letzten Sommer oft 
im Freien stattgefunden. Viele ha-
ben erst gar nicht angefangen. So 
kann man auch keinen Nach-
wuchs mehr finden. Bei meinem 
Heimatchor in Ruppertshofen 
hatten wir im Sommer viermal 
geprobt und dann mehr oder we-
niger spontan auf dem Dorfplatz 
für die Menschen im Ort gesun-
gen. Ein Probenwochenende war 
noch möglich und dann war 
schon wieder Feierabend. Immer-
hin konnten wir noch drei neue 
Sänger gewinnen.

Manche Chöre haben auch ihre Jubi-
läumsveranstaltungen verschoben, 
nicht wahr?
Manche hatten Glück, etwa der 
Männergesangverein in Wald-
tann, der im November noch sein 
175-jähriges Bestehen etwas grö-
ßer feiern konnte. Viele andere, 
wie zuletzt die Chöre in West-
gartshausen und Wildenstein, 
mussten ihre Festakte im sehr 
kleinen Rahmen umsetzen. Für 
manche Chöre droht die Pande-
mie zum letzten Sargnagel zu 
werden. Der Gesangverein in 
Dünsbach hat endgültig aufge-
hört. Das große Chorfest in Wei-
kersheim im Sommer mussten 
wir vom Chorverband jetzt schon 
zweimal verschieben. Jetzt hoffen 
wir, dass der nächste Termin am 
17. Juli nächsten Jahres an und in 
der Tauberphilharmonie gehalten 
werden kann.

Können da die von der Landesver-
ordnung geforderten zwei Meter Ab-
stand zwischen den Sängern einge-
halten werden?

Die Landesregierung hat uns 
schon für die Basisstufe – also 
nicht die derzeitige Alarmstufe – 
mit auf den Weg gegeben, dass 
wir nur mit zwei Metern Abstand 
zueinander singen dürfen. Das 
geht nicht. Professionelle Sänge-
rinnen und Sänger können das, 
aber nicht Laienchöre. Da braucht 
man die Nähe zu seinen Mitsän-
gern. Außerdem: In welchen Pro-
benräumen können wir die Ab-
stände einhalten, und auf welchen 
Bühnen können wir das bei Auf-Bühnen können wir das bei Auf-Bühnen können wir das bei Auf
tritten umsetzen? Bei den Chören 
geht es nicht nur um den Gesang, 
sondern auch um die Gemein-
schaft und das Wirken als solche 
in den Dörfern. Wenn man 2Gplus 
und das Testen einhält und regel-
mäßig lüftet, geschieht in der Re-
gel nichts. Im Chorverband gab 
es jedenfalls keine Ausbrüche 
durch Chorproben oder -auftrit-
te. Was mich aber besonders auf-te. Was mich aber besonders auf-te. Was mich aber besonders auf
bringt, ist die Ungleichbehand-
lung von Sport und Kultur. War-
um ist der Sport in der Halle noch 
erlaubt? Ist der Landesregierung 
der Sport wichtiger als die Kul-
tur? Ich hoffe, dass da nachgebes-
sert wird. Ich habe deswegen 
zwei Wochen vor Weihnachten an 
den Schwäbischen Chorverband 
einen Brandbrief geschickt, der 

Präsident möge doch auf die Po-
litik einwirken. In der Landesre-
gierung muss man auch sehen, 
dass man so jedenfalls Strukturen 
für immer zerstört.

Dem Schwäbischen Chorverband 
scheint es im Moment aber wichti-
ger zu sein, die Gebietszuschnitte 
neu zu regeln.
Der Hohenloher Chorverband 
und der Chorverband Region Ko-
cher sollen tatsächlich fusionie-
ren. Das wäre dann ein Gebiet, 
das die Landkreise Schwäbisch 
Hall und Hohenlohe sowie den 
Altkreis Bad Mergentheim um-
fasst. Ich finde, es wäre besser, 
weiter oben mit einer Fusion an-
zufangen. Da haben wir mit dem 
Badischen und dem Schwäbi-
schen Chorverband sowie dem 
Baden-Württembergischen Sän-
gerbund gleich drei Verbände. 
Wenn man so aufgesplittert ist, 
kann man keine wirklich effekti-
ve Lobbyarbeit leisten. Da sind 
noch dickere Bretter zu bohren 
als in Hohenlohe.

Strukturen nicht für 
immer zerstören
Interview Oliver Paul, der Vorsitzende des 
Hohenloher Chorverbands, spricht über den 
Umgang mit der Pandemie. Von Ralf Snurawa

Feuchtwangen. Der Theater-, 
Film- und Fernsehschauspieler 
Gerd Anthoff nimmt am Freitag, 
28. Januar, um 20 Uhr im Rahmen 
der Reihe Kreuzgangspiele extra 
in der Stadthalle Kasten in einer 
stimmgewaltigen Lesung mit auf 
eine Achterbahnfahrt durch die 
Winterzeit. Begleitet wird er von 
Schlagzeuger Erwin Rehling. Zu 
hören sind Texte von Oskar Ma-
ria Graf, Robert Walser, Theodor 
Fontane, Siegfried Lenz, Hans 
Bergel, Rainer Maria Rilke, Sel-
ma Meerbaum-Eisinger, Jan Wag-
ner, Kurt Tucholsky und Alf Proy-
sen. Karten für den Abend gibt’s 
unter Telefon 0 98 52 / 904-44. Gerd Anthoff  gestaltet einen Abend in der Stadthalle Kasten.
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Gerd Anthoff liest in Feuchtwangen

Kultur lokal/ Interview mit Oliver Paul vom Hohenloher Chorverband 
zur Situation bei den Chören Foto: Ralf Snurawa

Öhringen. Normalerweise gibt es 
zwsichen Weihnachten und Sil-
vester traditionell die Möglich-
keit, die Generalprobe des Neu-
jahrskonzerts von Hohenlohe 
Brass in Brettheim im „Haus der 
Musik“ zu hören. Dieses Jahr al-
lerdings wieder nicht. An Neujahr 
spielt das aus 15 Musikerinnen 
und Musikern bestehende Blech-
bläserensemble in der Öhringer 
Stiftskirche um 17 Uhr (Anmel-
dung über ekoehringen.church-
events.de) italienische Musik von 
Gabrieli bis Celentano, am 8. Ja-
nuar in der Stuttgarter Christus-
kirche und am 22. Januar in der 
Tübinger Stiftskirche. snu

Erneut kein Konzert in Brettheim

S eit März 2020 muss die Kul-
tur in der Region nun auf-tur in der Region nun auf-tur in der Region nun auf
grund der Corona-Pande-
mie mit allerlei Unwägbar-

keiten zurechtkommen. Wenn 
man Veranstalterinnen oder Ver-
anstalter befragt, ist aber weniger 
Frustration zu hören, sondern 
vielmehr ein hohenlohisches 
„Jetzt erst recht“. Aufgeben ist je-
denfalls nicht im Sinn der Men-
schen, die sich für die Kultur ein-
setzen, ganz gleich ob kommunal 
engagiert, ob auf Vereinsbasis 
veranstaltend oder – wie bei den 
Chören oder Musikvereinen – als 
Ausführende. Und das gilt auch 
für die Menschen, die diese Ver-
anstaltungen besuchen.

Manfred Koch, Vereinsvorsit-
zender der Crailsheimer Kunst-
freunde, berichtet von der Aus-
stellung zu Peter Jakob Schober, 
einem Künstler, der Crailsheim 
vor allem durch seine Arbeiten im 
Rathaus geprägt hat, und davon, 
wie die Zeit der Schließung mit 
Hilfe von Projektionen der Scho-
ber-Bilder auf Außenwände des 
Museums sowie Präsentationen 
auf der Homepage der Einrich-
tung überbrückt werden konnte – 
dank des, so Koch, „sehr engagier-
ten“ Einsatzes von Museumslei-
terin Friederike Lindner. 

Rückmeldungen hätten ge-
zeigt, dass die Situation zu mehr 
Wertschätzung der angebotenen 
Kunst geführt habe. Auch das Be-
wusstsein für den veranstalten-
den Verein, der seine Aufgabe da-
rin sieht, bildende Kunst in 
Crailsheim und in der Region im 
Bewusstsein zu halten, habe eine 
Stärkung erfahren. So konnte man 
gleich acht neue Mitglieder im 
Verein begrüßen. Etwas schwie-
riger werde die Lage im nächsten 

Jahr, so Koch. 2022 werde nur eine 
Installation von Tine Schumann 
möglich sein, denn im Stadtmu-
seum habe sich aufgrund der vie-
len Schließungen und verschobe-
nen Ausstellungen nun ein „Aus-
stellungsstau“ ergeben. Die 
Kunstfreunde seien aber schon 
auf der Suche nach alternativen 
Räumen für 2023.

Junge Künstler ohne Forum
Auch Romi Seebohm-Mitsch von 
Kultic blickt etwas sorgenvoller 
auf die Saison 2022/23. Sie sieht 
es für ihren Verein als wichtig an, 
dass auch jungen Künstlerinnen 
und Künstlern eine Auftrittsmög-
lichkeit gegeben werden kann. 
Diese finde man in der Regel auf 
der internationalen Kulturbörse 

in Freiburg. Da Messen aber von 
der Landesregierung aufgrund 
der Pandemielage untersagt wor-
den sind, kann das nicht stattfin-
den. Das Kulturbörse-Team teilt 
auf seiner Homepage auch mit, 
dass es keine Online-Präsentati-
on geben wird. „Damit“, so See-
bohm-Mitsch, „haben jungen 
Künstlerinnen und Künstler kein 
Forum mehr, auf dem sie sich und 
ihre Kunst zeigen können.“

Wenn sich das Kultic-Team 
also im Februar trifft, um das neue 
Programm mit Kabarett, Jazz und 
Kleinkunst zu planen, habe man, 
so die Vereinsvorsitzende, zwar 
schon Namen im Kopf, „aber eher 

die, die man kennt“. Was die lau-
fenden Saison betreffe, habe man 
bis jetzt mehr Glück gehabt. Noch 
musste nichts verschoben wer-
den. Das Programm der letzten 
Saison konnte komplett auf diese 
verschoben werden, was sich als 
recht unkompliziert erwies, da 
die Künstleragenturen wohl sehr 
entgegenkommend waren.

Nachholtermine
Das kann Doris von Göler unter-
schreiben, die im Langenburger 
Rathaus für die Kultur zuständig 
ist. Sie hat seit 2020 nun schon 19 
Veranstaltungen entweder absa-
gen oder eben verschieben müs-
sen. So wird es auch 2022 noch 
Nachholtermine geben, etwa mit 
Michael Fitz oder der belgischen 
Swingband „Belcirque“. Der Co-
median Hans Gerzlich ist inzwi-
schen für den Februar 2023 fest 
eingeplant, das Konzert mit „Tan-
go Transit“ und ihrem „Engel-
rausch“-Programm für Dezember 
2023. Und das Programm für die 
„Sommerlese“ 2022 stehe auch 
bereits fest. Das Planen müsse 
sein: „Nicht-Planen geht nicht. 
Man muss Zuversicht haben.“

Natürlich sei die Lage für 
Künstlerinnen und Künstler 
schwierig, meint Doris von Gö-
ler. „Es tut einem im Herzen weh, 
wenn man ihnen immer wieder 
absagen muss.“ Sie hoffe, dass mit 
der neuen Kulturstaatsministerin 
Claudia Roth Kultur auch als 
Staatsziel aufgenommen werde. 
Allerdings würden Fördermaß-
nahmen für Kommunen nicht 
greifen. Da muss die Kultur dem 
Gemeinderat und dem Bürger-
meister schon etwas wert sein. 
Bis jetzt erhält Doris von Göler 
von diesen Unterstützung: „Wir 

Langenburger brauchen auch die 
Kultur.“ Worum sie sich in Lan-
genburg nicht kümmern muss, 
sind Ausstellungen. Für die sorgt 
der Hohenloher Kunstverein, der 
ebenfalls alle Möglichkeiten für 
Ausstellungen ausgenutzt hat.

Blick in die Landgemeinden
In anderen Gemeinden wurden 
und werden solche Ausstellungen 
ebenfalls im Rathaus organisiert: 
etwa in Schrozberg, wo Manuela 
Schlecht sich für das kulturelle 
Leben einsetzt, oder in Wilden-
stein, wo neben dem Kulturaus-
schuss Annette Grimm organisa-
torisch tätig ist.

In Rot am See gibt es momen-
tan mit dem Rathausumbau eine 
ganz eigene Situation. Passende 
Alternativen für Ausstellungen 
konnte Beate Meinikheim dort 
nicht finden. Im Sommer konnte 
sie noch einen Kabarettabend im 
Freien im Schulhof ermöglichen. 
Das sei auch für 2022 angedacht. 
Vor Ende nächsten Jahres werde 
jedenfalls im Rathaus noch nichts 
stattfinden können. In der Ge-
meinde wird mit dem Verein Reu-
bacher Sommertheater auch am-
bitioniertes Amateurtheater ge-
boten – dazu ist noch keine Ent-
scheidung gefallen.

Das betrifft auch die Theater-
gemeinde Gerabronn. Dort war in 
der letzten Saison nur die Auffüh-
rung des Eröffnungsstücks mög-
lich. Wahrscheinlich kann man 
diesmal zuversichtlicher sein. 
Nach Edward Albees „Wer hat 
Angst vor Virginia Woolf?“ im 
November geht es am 8. Januar 
mit Edoardo Erbas „New York 
Marathon“ in einer Inszenierung 
der Württembergischen Landes-
bühne Esslingen weiter.

Kultur in Zeiten der Pandemie
Veranstaltungen In Rück- und Ausblicken wird im Altkreis Crailsheim Bilanz gezogen und 
trotz Corona erstaunlich optimistisch die kommende Saison geplant. Von Ralf Snurawa

Erinnerung an die Langenburger Sommerlese: Maria und Peter Warkentin  erzählen vom Leben der Wolgadeutschen. Foto: Andreas Dehne

Wir Langenbur-
ger brauchen 

auch die Kultur.
Doris von Göler
Verwaltungsmitarbeiterin
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